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N. 226. 


Die Zeitung erſcheint, mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage, taglich. 


auswärts: 1 Thlr. 73 Sgr.; 


Abonnements⸗Preis hier pro Quartal I Thlr., pro Monat 12, Sgr., pro Woche 32 Sgr.; 
— Einzelne Nummern Eoften 12 Sgr. — Inſerate pro Zeile fur die halbe Seitenbreite 1 Sgr. Die hieſigen Quartal-Abonnenten 


der Zeitung haben Inſertionen für ein Drittel des Abonnementspreifes (10 Sgr.) unentgeltlich. 


erſcheint auch im vierten Quartale täglich (mit Ausnahme des S 
haltung und Belehrung, ein Mittel zur Verbreitung gemeinnütziger N 
Kommunal- Angelegenheiten, 
Die Danziger Zeitung koſtet hierorts pro Quartal 1 Thlr., 
Blatts zu Anzeigen jeder Art 1 1 Sgr. Inſertionsgebühr pro Zeile für die halbe 
ucht. — 
Buchdruckerei von Edwin Groening. 


gerichts Verhandlungen, 
Zeitung für Danzig und die Provinz. 


Seitenbreite). — 


der Expedition Langgaſſe Nr. 400, Hofgebäude, in Empfang zu nehmen. 


7% Sgr. uͤnd empfiehlt den Raum ihres Intelligenz— 
Gönner der Zeitung werden ergebenſt um Mittheilung von wichtigen Thatſachen er 


Die Danziger Zeitung 
onntags) Abends; in der Tendenz, ein Organ wiſſenſchaftlich 


euigkeiten, als: Thatſachen der neueſten Welt Ereigniſſe, Schwur 
wichtigerer Lokalien, Theater⸗Rezenſionen und eine Handels: 


er und techniſcher Unter⸗ 


durch alle Königlichen Poſtanſtalten 1 Thhr— 


Abonnementskarten ſind von heute ab in 


— 


a Amtliches. a 
Auf Grund des Geſetzes vom 7. März d. J. 
(Geſetz- Sammlung S. 173), betreffend den außer⸗ 
ordentlichen Geldbedarf der Militair-Verwaltung für 
das Jahr 1850, ſo wie die Beſchaffung der zur 
Deckung deſſelben erforderlichen Geldmittel, und in 
Gemäßheit der Allerhöchſten Ordres vom 15. April 
und 7. Mai d. J. (eſetz⸗Sammlung S. 321, 


322) iſt zur Aufnahme der von den Kammern gi 


nehmigten Staats-Anleihe und zur Ausgabe der da⸗ 
rüber ausgefertigten 4½ prozentigen Schuldverſchrei 
bungen geſchritten worden. Dieſe Schuldverſchrei— 
bungen befinden ſich ſeitdem im öffentlichen Verkehr 
und werden in demſelben faſt zum Pari-Courſe be⸗ 
zahlt, genießen daher unbezweifelt des öffentlichen 
Vertrauens. Gleichwohl nehmen die Gerichts-Be⸗ 
hörden Anſtand, ſie für die in ihrer Depoſital⸗ 


Verwaltung befindlichen Maſſen als pupillen⸗ und 


depoſitalmäßig ſichere Dokumente zu erwerben oder 
anzunehmen, weil ſie in Ermangelung einer dazu 
autorifivenden Beſtimmung der Anſicht find, daß ſie 
den Staatsſchuldſcheinen, hinſichts deren die Aller: 
böchſte Ordre vom 3. Mai 1821 (Gefeg:-Samm- 
lung Seite 46) ergangen iſt, nicht gleichzuſtellen 
eien. 

| Dieſe Anſtände find formell inſofern nicht un- 
begründet, als das Geſetz vom 7. März d. J. in 
der gedachten Beziehung keine ausdrückliche Vor» 
ſchrift enthält. Dagegen unterliegt es materiell kei⸗ 
nem Bedenken, daß die über die Staats-Anleihe 
vom Jahre 1850 ausgefertigten Schuldverſchreibun— 
gen hinſichts ihrer Sicherheit und demnach auch 
hinſichtlich ihrer Eigenſchaft als pupillen⸗ und depo⸗ 
fitalmäßıg ſichere Dokumente den Staats ⸗Schuld⸗ 
ſcheinen völlig gleichzuſtellen find. Der $. 2 der 
Verordnung vom 17. Jan. 1820 (Geſetz Sammlung 
S. 10) beſtimmt: 


ee 


ne . —- ͥ —4iʒ 


„Wir erklären dieſen Staatsſchulden⸗Etat auf 
immer für geſchloſſen. Ueber die darin angege⸗ 
bene Summe (nämlich 180 Millionen einund⸗ 
neunzig Tauſend ſiebenhundertundzwanzig Thaler) 
hinaus darf kein Staatsſchuldſchein oder anderes 
Staatsſchulden-Dokument ausgeſtellt werden. 

Sollte der Staat künftighin zu feiner Er⸗ 
baltung oder zur Förderung des allgemeinen 
Beſten in die Nothwendigkeit kommen, zur Auf: 
nahme eines neuen Darlehns zu ſchreiten, ſo 
kann ſolches nur mit Zuziehung und unter Mit⸗ 
garantie der künftigen reichsſtändiſchen Verſamm⸗ 
lung geſchehen.“ = 

In die Kategorie eines ſolchen neuen Dar» 

lehns gehört die Staatsanleihe vom Jahre 1850 
unzweifelhaft. Sie hat die ausdrückliche Genehmi⸗ 
gung der Kammern in Gemäßheit jener Vorſchrift 


wendung finden muß. Dadurch wird der Vortheil 
der Depoſital-Intereſſenten ohne Zweifel befördert 
werden, da die Schuldverſchreibungen 4½ Prozent 
Zinſen tragen, während von der Bank nur 3, 2½ 
und 2 Prozent Zinſen gewährt werden. 
Bei Ew. Königlichen Majeſtät tragen wir da» 

her ehrfurchtsvoll darauf an: 

den Entwurf des beiliegenden Erlaſſes, durch wel⸗ 

chen die erforderliche Anordnung zur Nachachtung 

für die Gerichte ausgeſprochen werden ſoll, huld⸗ 

reichſt genehmigen und vollziehen zu wollen. 
Daß es zu dieſer Anordnung eines Geſetzes nicht 
bedarf, unterliegt unſeres Erachtens keinem Beden⸗ 
ken, da es ſich lediglich von der Ausführung des 
Geſetzes vom 7. März d. J. und einer den Depo⸗ 
ſitalverkehr der Gerichte betreffenden Vorſchrift han⸗ 
delt. Auch iſt bereits in einem ganz ähnlichen 


der Verordnung vom 17, Januar 1820 und des Falle, nämlich in Betreff der über die neue freie 


Artikels 103 der Verfaſſungs⸗Urkunde erhalten, wird 
gleich den Staatsſchuldſcheinen mit Einem Prozent 
jährlich amortiſirt und gleich denſelben regelmäßig 
verzinſt. Sie tritt daher den durch die Verordnung 
vom 17. Januar 1820 regulirten Staatsſchulden 
hinzu und trägt in jeder Beziehung den Charakter 
an ſich, welcher danach den Staatsſchuldſcheinen bei- 
gelegt iſt. Hieraus ergiebt ſich, daß die über die 
neue Anleihe ausgefertigten Schuldverſchreibungen 
auch derſelben Garantien genießen, welche nach 60. 
III. folg. der Verordnung vom 17. Januar 1820 
den Staatsſchuldſcheinen beigelegt ſind, und daß 
demgemäß die Allerhöchſte Ordre vom 3. Mai 1821, 
durch welche beſtimmt worden iſt, 
daß Staatsſchuldſcheine auf den Antrag der Vor. 
münder und Kuratoren, fo wie ſonſtiger Intereſ⸗ 
ſenten an Depoſitalmaſſen für die gerichtlichen 
Depoſitalmaſſen erworben werden können, 
auf die neuen Schuldverſchreibungen ebenfalls An⸗ 


7 


willige Staats⸗Anleihe vom Jahre 1848 ausgefer⸗ 
ligten Schuldverſchreibungen, durch den Allerhöchſten 
Erlaß vom 14. Juni 1848 (Gefeg- Sammlung S. 
156) in gleicher Art verfahren worden. 
Berlin, den 21. September 1850. 
Das Staats⸗Miniſterium. 5 
Graf von Brandenburg. von Ladenberg. 
von der Heydt. von Rabe. Simons. 
von Stockhauſen. 
An des Königs Majeſtät. 


Auf den Bericht des Staats⸗Miniſteriums vom 
21. September d. J. will Ich in Ausführung des 
Geſetzes vom 7. März d. J. (Geſetz- Sammlung S. 
156) hierdurch beſtimmen, daß die Ordre vom 3. 
Mai 1821 (Geſetz Sammlung S. 46), betreffend 
die Erwerbung und Annahme von Staatsſchuld⸗ 
ſcheinen als pupillen⸗ und depoſitalmäßige Sicher⸗ 
heit, auch auf die zur Deckung des außerordentli⸗ 


Die erſte Seefahrt. 
(Fortſetzung)) 
Jetzt ging es an das Ausſchiffen der Auswanderer. Die meiſten von 
ihnen hatten zu ihrem ferneren Aufenthalt die Stadt Pelotas beſtimmt, 
die mehrere Meiten im Innern des Landes gelegen war. Was aus ihnen 
geworden iſt, weiß ich nicht; ſie zogen zuſammen ab und verſchwanden auf 
Nimmerwiederſehen. Der Inſtrumentenmacher ſchiffte ſeine Pianoforte's aus, 
mietbete in der Stadt eine Wohnung und bezog dieſelbe nebſt feiner Tochter. 

Für uns ging jetzt eine ſchwere Zeit der Arbeit an. Es mußten zuerſt 
die als Ballaſt geladenen Steinkohlen, für die der Capitain mit vieler Mühe 
in der Stadt einen Käufer gefunden hatte, in ein Leichterſchiff ubergeladen 
werden, und nachdem dieſe ſchmutzige Arbeit beendet war, ſtand uns die noch 
ekelbaftere bevor, unſere neue Ladung einzunehmen: Häute und Hörner ſüd⸗ 
amerikaniſcher Ochſen für ein Hamburger großes Haus. 

Außerdem hatte aber der Capitain mir den anmutbigſten Poſten eines 
Poſtillon d'amour ausgeſucht, und meine Tage wechſelten damit, daß ich oft 
einen halben Centner ſchwere Häute mit meinen Genoſſen ausſpannen und 
einſalzen, und dann wieder mich einer Generalwäſche unterziehen mußte, um 
zarte Briefe und Beſtellungen des Capitains an ſeine Schöne in der Stadt 
auszurichten. f 

Wenigſtens genoß ich durch dieſe Botſchaften einige Erleichterung bei 


der Arbeit, und den Vortheil, die Stadt kennen zu lernen, die wir ſonſt kaum 


betreten durften. 
Für mich war das Ganze eine neue Welt. Obgleich die Stadt aus 


Steinen erbaut und eben nicht unſauber zu nennen war, lag doch auf ihr 
ein finſterer drohender Charakter, ſo daß ich ſie nicht ohne Furcht betreten 
habe. Daß fie den Portugiefen gehörte, bemerkte man an dem heroiſchen 
Auftreten derſelben. Die Mehrzahl von ihnen, lauter confiscirte, verbrannte, 
lederne und magere Geſichter, trug ſich noch im mittelalterlichen Koſtüm, man 
ſah zahlreiche Hüte mit Federn beſetzt und goldgeſtickte tuchene und ſammtne 
Mäntel, nur wenige bedienten ſich der europäiſchen Mode, Alle aber trugen 
ſtatt anderer Fußbekleidung große hölzerne Pantoffeln, woran man wie bei 
uns an elegantem Fußwerk, fo den Gentleman oder Signor erkennt; daß je⸗ 
der ſein Meſſer am Gürtel gleich zur Hand hat, verſteht ſich von ſelbſt. Dieſe 
Landesſitte war die Einzige, die wir gleichkalls aus ſehr triftigen Gründen 
mitzumachen für gut fanden. Außer dieſen Portugieſen beſtand die civiliſirte 
Bevölkerung aus einigen Engländern und engliſirten Deutſchen. Hinter die⸗ 
ſen hörte die zurechnungsfähige Menſchheit auf. Es folgten Mulatten, Neger 
und Patagonier. : 

Von allen war der nichtswürdigſte Schlag die Mulatten, ein zu Died- 
ſtahl, Raub und Mord ſtets aufgelegtes Geſindel, das ich bald verabſcheuen, 
lernte, während ich die Neger lieb gewonnen habe und mit einer Achtung 
gegen dieſen unglückſeligen Menſchenſtamm erfüllt, nach Hauſe zurückgekehrt 
bin, die ich nie verlernen werde. Zwei Beiſpiele mögen als Belege meiner 
Behauptung dienen. 

Die Art und Weiſe wie wir friſches Waſſer einnahmen, beſtand darin, 
daß wir mit unſeren Fäffern im Boot an die flache und ſumpfige Küſte 
fuhren, einige Schritte vom Meer etwa 3 bis 4 Fuß tief gruben und dann 
merkwürdiger Weiſe das klarſte wohlſchmeckenſte Waſſer trafen. Da man 


Jahr 1850 in Gemäßheit jenes Geſetzes aufgenom- 
mene Staats⸗Anleihe und die auf dieſe Anleihe 
bezüglichen Schuldverſchreibungen Anwendung für 
den ſoll. 

992 Staats⸗Miniſterium hat dieſe Beſtim⸗ 
mung durch die Geſetz Sammlung bekannt zu machen. 
Sansſouci, den 23. September 1850. 

Friedrich Wilhelm. 
Graf von Brandenburg. von Ladenberg. 
von der Heydt. von Rabe. Simons. 
von Stockhauſen. 
An das Staats⸗Miniſterium. 


chen Geldbedarfs der Militär⸗Verwaltung für 0 


Die Hſtſee. 

Die Oſtſee zeigt ſowohl an ihren Küſten, als 
in ihren Tiefen ſelbſt, daß fie einer großen Verän⸗ 
derung unterworfen war, hauptſächlich aber daß ſie 
dieſe noch immer erleidet. Doch zeigt keine Gegend 
dieſe Spuren deutlicher, als die Küſten des preußi⸗ 
ſchen Staates. Ibre den Angriffen des Waſſers 
mehr ausgeſetzten Beſtandttheile ſind dieſen Verän⸗ 
derungen günſtiger und laſſen ein deutlicheres Ge⸗ 
präge derſelben zuruck. 

Die Hauptveränderung iſt allein durch eine 
ungeheuere Waſſerfluth von Südweſt nach Nordoſt 
vorgegangen. Die Klippen von Schweden, die Form 
der Inſeln Gothland und Oeland, noch mehr aber 
die ſchmalen Landſtriche der Halbinſel Hela, der 
friſchen und kuriſchen Nehrung ſprechen deutlich da- 
für, Die ganze preußiſche Küſte hat diefen Zus 
ſchnitt und wo ſich das Land weiter in die See 
hinaus erſtreckend, der Fluth entgegenſtemmte, da iſt 
es auch am meiſten angegriffen worden. 

Die Spitze von Nirhöft war dieſen Abwaſchun⸗ 
gen aus Südweſt zuerſt ausgeſetzt und das Land 
von Hela ift daher auch bis auf einen ſchmalen 
Strich verſchwunden. Bei der großen Ueberſchwem⸗ 
mung war es gewiß ganz überfluthet, denn fonft 
konnte die Halbinſel nicht fo, viel leiden. Obzwar 
das Ufer von Nirhöft ab plötzlich iedriger wird, 
fo, beſteht doch der Untergrund des mit Sand. ber. 
deckten Landes von Hela aus einer Fortſetzung des 
Nixhöfter Thongebirges. Dies zeigt deutlich die 
große Waſſertiefe gleich hinter der Landſpitze von 
Hela, die nach und nach zunehmen müßte, wenn 
auch der Grund der Inſel, wie ſeine Oberfläche, aus 

and beſtände. f 

en Laufe des Landes folgend, bildeten die 
Waſſerfluchen, nach der Danziger Nehrung ſich Ich, 
nend, den erſten Bogen und fanden bei ihrem Aus⸗ 
fließen nach Nordoſt bei Brüſterort einen abermali⸗ 
gen Widerſtand in dieſer Landſpitze, die zwar ſtark 
angegriffen, doch in ihren feſten Thonlagen die Kraft 
zu ihrer Erhaltung fand. 

Ein zweiter Waſſerbogen riß das Land der 
kuhriſchen Nehrung bis auf einen ſchmalen Land- 
ſtrich fort und folgte der Küſte bis Liſerort. Die 

n hier qus nordwärts laufende Sandfläche, die 
6 den weftlichen Ufern der Inſel Oeſel und: 
Jagd, bis in die finniſche Wiek hineinerſtreckt, die 
geringe Waſſertiefe der rigaiſchen Bucht, noch mehr 
aber, die, vgn Süden nad), Norden. laufende Form 
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der Inſel Oeſel und Dags ſelbſt beweiſen, daß der 
Waſſerſtrom nicht in die rigaiſche Bucht hineinging, 
ſondern am weſtlichen Ufer, dieſen Inſeln folgend, 
gegen die finniſche Küſte ſtieß. Die tiefen Ein⸗ 
ſchnitte im Lande bei Abo, Kimito und Hangs ſpre⸗ 
chen noch jetzt für die ungeheure Kraft dieſes Waf- 
ſerſtromes. 

Auch auf der ſchwediſchen Küſte drang die 
Flutb längs dem Lande, gab der Inſel Oeland und 
Gothland die langgedennte Form und bat fo wohl 
die ganze Breite der Oſtſee eingenommen. Dieſe 
Ueberſchwemmung war es, welche beim feſten Lande 
von Schweden die Scheeren bildete, indem ſie das 
zwiſchen den Granitſäulen liegende Erdreich wuſch 
und wegführte. Dieſe zeigen alle die Richtung von 


Südweſt nach Nordoſt und dadurch zugleich den Weg. 


des ungeheuren Waſſerſchwalls. 

Dem Bogen von Upland folgend, drang die 
Waſſermaſſe zwiſchen dieſem Lande und der Inſel 
Aland durch, ließ bei Gefle und Söderhamn den 
der Schiffahrt im finniſchen Meerbuſen fo gefährli⸗ 
chen Finngrund übrig und prallte wohl bei Hernö⸗ 
fand gegen das feſte Land von Angermannland, 
welches nun erſt ihr Widerſtand leiſten konnte. 
Auch hier ſcheinen die tiefen Einſchnitte im Lande, 
noch mehr aber die große Waſſertieſe, die zwiſchen 
Huddiswall und Sundswall bis auf 100 Faden 
ſteigt, dieſen Lauf des Waſſers unſerer Zeit aufbe⸗ 
wahrt zu haben. 

Iſt es außer Zweifel, daß nur eine ungewöhn⸗ 


liche Waſſerfluth den Küften der Oſtſee ihre jetzige 
Form geben konnte, ſpricht dieſe Form ſowobl für 
das Dahinrauſchen der Fluth felbft, als für deren 
Richtung, fo geben die heutigen Umriſſe der Küften 
auch den Beweis, daß jenes Aufſchwellen des Waſ⸗ 
ſers nicht in der umgekehrten Richtung oder von 
Nordoſt nach Südweſt geſtürzt fein kann. 

Die tiefen Einſchnitte in den ſchwediſchen Kü— 
ſten machen es augenſcheinlich, daß hier die furcht⸗ 
bare Waſſermaſſe anprallte, ihr Zurückweichen er: 
zeugte die große Waſſertiefe in der Nähe der Küſten, 
die nur am Fuße der Granitſäulen durch das nach 


gemindert worden iſt. Hätte dies Waſſer ſich gegen 
die weicheren Küſten von Holſtein aufgeſtaut, fo 


wäre nur wenig davon übrig geblieben. Der An⸗ 


drang des Waſſers würde die Halbinſel Hela um 
"fg. mehr ganz vernichtet haben, als ſich hier durch 
das Anprallen des Waſſers gegen das Thongebirge } 
ſammlung bot infofern einiges Intereſſe, als dort 
das Capitel über milde Stiftungen mehrfachen Er: 
örterungen unterworfen wurde. 


von Rixhböft ein Widerſtrom erzeugen mußte. Auch 
ſind endlich im Oſten des baltiſchen Meeres nicht 
ſolche Waſſerbecken vorhanden, die ſo furchtbare Ver⸗ 
hee rungen ausſenden konnten. 

Die hier gemuthmaßte Waſſerfluth kann nun, 
keinesweges diejenige geweſen fein, welche unter dem 
Namen Sündfluth in die Gefchichte beinahe aller 
alten, Völker verwebt iſt, ſondern fie muß einer ſpä⸗ 
teren, Zeit angehören. 5 

Die Umriſſe der Küſten des baltiſchen Meeres, 
hauptſächlich, aber die Züge der großen Torfmoore 
in Hinterpommern, die dort längs dem großen 
Strande an einander gereihten Landſeen und endlich 
die tiefen Einſchnitte in den an die Oſtſee grenzen⸗ 
den Provinzen, zeigen deutlich, daß das Waſſer bei 


jener ſpäteren Ueberſchwemmung nicht das ganze 


Land bedeckt, noch weniger lange auf demfelben ges 
ſtanden hat. Nur bis zu einer gewiſſen Höhe rei— 


chend, aber mit großer Gewalt einherſtürzend, konnte 


das Waſſer ſolche Buchten und Aushöhlungen bil⸗ 
den. 
fortgeſchwemmt und man findet einzeln ſtehende Hü— 
gel aus reinem Lehm, wo überall in niedrigerem 
Boden der reine Sand vorherrſcht 


In ſolchen Lehmhügeln finden ſich nun auch 


deutliche Spuren jener früheren, die ganze Erde be— 
deckenden, ihre Erdſchichten bildenden Ueberſchwem⸗ 


mung; und lehren ſo beide Fluthen unterſcheiden. 
Nirgend hat Pommern wirkliche Kalkgebirge, den. | 


noch find in den höheren Gegenden, wenn fie Lehm⸗ 
lager zeigen, überall Kalkſteine vorhanden; alle ſind 
klein, mehreren Theils abgeſchliffen, als hätten ſie 
durch Fortrollen ihre ſcharfen Kanten verloren. Der 
größte Theil dieſer Steine enthält nur Abdrücke 
von Schaal⸗ und Seethieren, und viele derſelben 
ſcheinen allein aus einem zuſammengeballten Haufen 
kleiner Muſcheln und Würmer zu beſtehen. 

Unter ſolchen Verſteinerungen fand man auch 
Stücke don dem höchſt merkwürdigen Bau eines 
kleinen Thieres, wahrſcheinlich einer Ameiſen⸗Art. 
Dieſe Stücke waren nicht verkalkt, erſcheinen viel⸗ 
mehr als verhärteter Lehm. Sie beſtehen aus klei; 
nen runden Nöhren, die, eng zuſammen liegend, 
dem Bau der Bienen ähnlich ſehen, nur enger find. 
Das ganze Stück iſt aus ſolchen Röhren zuſammen— 
geſetzt, alle laufen grade aus, eine an die andere lies 
gend, ſo daß nur ganz enge Zwiſchenräume ſind. 

Auffallend iſt es, daß in den Süßwaſſer⸗Seen 
am Strande von Hinterpommern häufig Muſchelge— 
häuſe gefunden werden, die in den erwähnten Kalk⸗ 
ſteinen vorkommenden Abdrücken ähnlich ſind. 

Vorzüglich im Lauenburger Kreiſe von Ponrs 
mern und dem angrenzenden Kreiſe von Weſtpreu⸗— 
ßen laufen große Hügelreihen von reinem Kies 
längs den dortigen großen Mooren. Dieſer Kies 


iſt offenbar ein angeſchwemmtes Lager, dennoch 
kommen darin nie Kalkſteine vor, noch weniger Ver⸗ 


| ö e 0 ſteinerungen, ein Umſtand, welcher nicht undeutli 
und nach angewaſchene Erdreich ſpäterbin wieder ft ungen, ſtand, ch 


für die Annahme einer ſpäteren, nur theilweiſen 


Ueberſchwemmung der Oſtſee-Küſten ſprechen dürfte. 


(O. 3.) 


Kleine Lokalzeitung. N 
* Die geſtrige Stadtverordneten ⸗Ver⸗ 


Die zur Unterſu⸗ 
chung dieſes Gegenſtandes niedergeſetzte Commiſſion 
hatte über ihre Reſultate bereits in einer vorherge— 
henden Sitzung referirt; ſie gelangte nun an vier 
Stiftungen, von denen drei, dem Wortlaut des Teſta⸗ 
ments nach im Lazareth, die eine im Kuderhauſe 
„vertheilt“ werden ſollen. Gegenwärtig findet eine 
ſolche „Vertheilung“ indeß nicht ſtatt; die Lazareth⸗ 


vorſteher wenden die betreffenden Gelder zu der ey: 
tra⸗ordingiren Verpflegung der Kranken an, die Vor⸗ 
ſteher des Kinder- und Waiſenhauſes machen davon 
ebenfalls zum allgemeinen Beſten ihrer Anſtalt 
Gebrauch. ö 


Die Commiſſion erklärt ſich dafür, daß 


Ueberall ſcheinen nur die leichteren Theile | 


konnte es nicht fehlen, daß wir mit Mulatten und Negern gar oft zuſammen⸗ 
trafen. Während nun die Letztern uns nicht allein gutmüthiger Weiſe be: 
ſonders reichhaltige Stellen anwieſen, ſondern auch mein ens beim Einladen 
in, das Boot hülfreich an die Hand gingen, mußten wir den Mulatten ſtets 
die Erlgubniß zum Waſſerſchöpfen abtrotzen und mehr als einmal blieb uns 
Angeſichts der gezückten Meffer dieſer heilloſen Banditen nichts übrig, als 
unverrichteter Sache an Bord zurückzukehren, Meine Vorliebe für die Neger 


vermehrte ſich aber noch außerordentlich, als ſich ein Vorfall ereignete, bei dem, 


Zu den ſchwerſten Ar- 


ich mein Leben Einem von ihnen verdanken mußte. 
Mit einem derſelben war. 


beiten hatten wir einige freie Schwarze an Bord. 
als mir das Tau unter den Händen riß und ich rücklings aufs Verdeck ge⸗ 
ſtürzt wäre, wenn nicht der herkuliſch⸗kräftige Schwarze im Fallen mein Bein 
gepackt und mich an ſich gezogen hätte, 

Mein Tod wäre ohne die Geiſtesgegenwart dieſes guten Menſchen ge; 


wiß geweſen, denn ich mußte unfehlbar in die ſpitzigen und harten Speichen 


des Rades ſtürzen, mit dem der Anker aufgewunden wird. Wäbrend ich- ei⸗ 
nige Minuten vor Schreck ſprachlos in den Armen des rieſigen Schwarzen 
lag, gab ſich dieſer edle Menſch mit wahrhaft väterlicher Liebe, alle erdenkliche, 
Mühe, mich zu mir ſelbſt zu bringen und belegte mich mit einer Menge theils 
portugſeſiſcher, theils afrikaniſcher Schmeichelnamen, die ich leider nicht er⸗ 
wiedern konnte. 

Deſto tieferen Kummer empfand ich, wenn allabendlich auf den 2 portu⸗ 
gieſiſchen Schonern, die als ein Stück elender Flotte im Hafen lagen, die ab⸗ 
ſcheuliche Prügelei der Schwarzen losging, die mit Rindhautsſtreifen von ih⸗ 
ren Peinigern blutig und halbtodt gehauen wurden. Oft wenn ſchon tiefe 


Nacht auf dem Waſſer lag, hörten, wir, ihr, Angſtgeſchrei, das um Rache zu 


Gott gen Himmel ſchallte. 


ſich auf die nämliche Methode auch aus der Stadt das Waſſer verſchaffte, 


ich eines Tages im Maſtkorb beſchäftigt, die Takelage etwas ſtraffer zu ziehen, 


So oft wir in die Stadt gehen durften, beſuchten wir den Markt, einen 
viereckigen mit Granitplatten bedeckten Platz, rings von gewölbten Hallen um- 
geben, unter denen die Verkäufer, meiſtens Schwarze, ihre Waaren, zum Theil 
in ſehr ekelerregender Weiſe, aufgethürmt hatten. Südfrüchte und Fiſche as 
ren die Hauptartikel dieſes Marktes, und man kaufte hier ein Ananas etwa 
um 4 Pfennige, etwas weniger galt eine Waſſermelone, eine der erquickend⸗ 
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ſten Früchte der Welt, von grüner geäderter Schagle, roſenrothem weinſüßem 


Fleiſch mit ebenholzſchwarzen wie polirten Kernen. Das waren Genüſſe nach 
der Gaumen und Lippen verzebrenden Nahrung von Salzfleiſch und dürren 
Huülſenfrüchten, die uns allen königlich dünkten. 

{ Eigentliche öffentliche Gaſthäuſer gab es nur wenige. Ein großes Kaffe 
haus am Markte war zu theuer und vornehm, als daß die Kaffe und Klei⸗ 
dung eines armen Schiffsjungen ſich bis dahin verirren ſollte. Vor der Stadt 
aber war — unglaublich und doch wahr, ein Vergnügungsort' für Deutſche, 
in dem dieſe — Kegel ſchoben und — Bier tranken; was ich felbſt gefehen 
habe. So bleiben ſich unſere guten Landsleute doch unter jeder Zone gleich. 
fUnſere armſelige Erholung nach der anſtrengenden Arbeit der Verpackung un⸗ 
ſerer eingenommenen Häute und Hörner, war ein Bad in dem klaren und 
Juntiefen Baſſin des Hafens, in dem ſich kein Hayfiſch blicken ließ, und dew 
Fang der Krabben, wie unſer Schiffsvolk eine größere Art Seekrebſe von deli— 
katem Geſchmack nannte, 

Ein ganz beſonderes Vergnügen machte ſich unſer Capitain, indem er 
nach der Stadt, in der wegen ihrer unbeſtändigen Witterung Regenſchirme⸗ 
ſehr beliebt waren, ſtets einen dergleichen — und er hatte mehrere Dutzend 
mitgenommen — einſchmuggelte. Dieſer Regenſchirm, der die Stadt nicht 
wieder verließ, war meinen Händen anvertraut, und ich trug ihn, wie der 
Leibſklave meines Gebieters, hinter dem Capitain her: 

> (Zortfegung folgt.) 


diefe Art der Verwendung beibehalten werde; die 
Stadtv. Hepner und Hein ſtimmen dieſem An⸗ 
trage bei, indem beſonders letzterer die Meinung 
ausſpricht, daß die Mittel jetzt nicht mehr ausrei⸗ 
chen würden, eine dem Sinne der Teſtatoren ana- 
loge Vertheilung zu bewerkſtelligen. Stadtv. Dr. 


Lö ſchin erklärt ſich mit Entſch jedenheit für ge— 


naue Befolgung der Vorſchriften der Stiftung; des- 
gleichen Stadtv. H. Behrend. Stadtv. Jebens 
fucht zu beweiſen, daß zwiſchen dem Einſt und Jetzt 
ein großer Unterſchied obwalte, daß den Armen im 
ſtädtiſchen Lazareth, in früherer Zeit, wo dieſelben 
nur von Almoſen lebten, eine hin und wieder ftatt- 
findende Austheilung ſehr wünſchenswerth geweſen 
ſein müſſe, daß aber heutzutage, wo für alle, der 
Obhut der Lazareth-Verwaltung Anvertrauten das 
Nothwendige ohnedies gewährt ſei, ein Gebrauch, 
wie ibn die Stadtv. Löſch in und Behrend von 
beſagten Stiftungen zu machen wünſchten, überflüſſig 
erſcheine. Es komme überhaupt nur darauf an, 
ein Teſtament dem Sinne des Teſtators gemäß 
zu verwalten. — Hiergegen proteſtirt Stadtv Dr. 
Löſchin. Er findet es durchaus unſtatthaft, an 
dem „letzten Willeu“ eines Verſtorbenen willkür— 
liche Deutungen vorzunehmen; ſeine pünktliche Be— 


folgung ſei der Nachkommen beilige Pflicht. Wende 


man ein, daß die Mittel zu dem erforderlichen Ge— 
brauche nicht ausreichen würden, ſo antworte er: 
etwas werde ſich doch anſchaffen laſſen; ſei es we— 
nig — gut, ſo gebe man das Wenige, und der 
Arme werde ſelbſt für das Wenige, weil es ihm 
nützt, dankbar ſein. Auch im Kinderhauſe will er 
die Maßregel einer Vertheilung von baarem Gelde 
zweckmäßig finden, indem es ſchon den Grundſätzen 
einer vernünftigen Erziehung entſpreche, die Kinder 
an einen vernünftigen Gebrauch des Geldes früb 
zu gewöhnen. Stadtv. Barendt beſtreitet dieſen 
Punkt; er halt es für ſchädlich, Kindern Geld in 
die Hände zu geben, meint überdieß, daß die Zeit. 
umſtände ſich geändert hätten und jetzt Vieles an- 
ders gehalten werden müſſe, als man vor einigen 
hundert Jahren beſtimmt. Der Ref. der Commif- 
ſion, Stadtv. Groddeck verlieſ't eine Stelle des 
Allg. Land⸗Nechts, nach welcher nur dann, wenn 
die Ausführung einer Teſtaments-Vorſchrift un 
möglich oder ſchädlich werden könne, dieſe 
Vorſchrift eine Modifikation erleiden dürfe. Hier— 
auf ſich ſtützend, meint Stadtv. H. Behrend 
nicht in der Austheilung von Geld im Kinderhauſe, 
wohl aber im Stadtlazareth etwas für die Geſammt⸗ 
Verwaltung Schadenbringendes zu erblicken. Stadtv. 
Schweitzer berichtet, daß der Oberarzt des La— 
zareths, Dr. Götz, dergleichen Austheilungen ent: 
ſchieden als ſchäd lich bezeichnet habe; die ges 
dachten Stiftsgelder würfen gegenwärtig eine jähr— 
liche Rente von 700 Thlr. ab, die zur Extra-Ver⸗ 
pfleguag verwandt würden; entzöge man der Kaffe 


dieſe Revenuen, fo ſei die fo wohlthätige Inſtitution 


der extra ordinairen Verpflegung gefährdet. — 
Stadtv. Hein weiß aus Erfahrung, daß den La⸗ 
zareth-Kranken nichts in die Hände gegeben werden 
dürfe, weil Unverſtand und nicht ſelten böſer Wille 
damit ihren Unfug treiben. Stadtv. Dr. Löſchin 
findet die dort beſtehenden Vorſchriften, ſeiner per— 
ſönlichen Ueberzeugung nach, für zu hart, indem 
nichts Gefahrbringendes darin liegen könne, wenn 
man den Kranken erlaube, ſich hin und wieder eine 
kleine Erquickung zu verſchaffen. Es käme ja auch 
eine Zeit, in welcher der Kranke das Lazareth ver— 
laffe; warum bewahre ihm dieſelbe Verwaltung, welche 
bei feiner Aufnahme alles baare Geld ihm abgenom— 
men, nicht auch die aus den milden Sti tungen ihm 
etwa zufließenden Spenden auf, da er doch einmal 
unbeſtrittenes Anrecht auf dieſelben habe und ibrer 


gerade in dem Augenblick, wo er noch immer ent- 


kräftet in das Leben binaustrete, eben recht bedürfe. 
Stadtv. H. Behrend hält eine ſolche Verwen— 
dung für ein ärgeres Abweichen vom Teſtaments⸗ 
buchſtaben, als das vom Stadtv. Löſſchin ge: 
rügte Verfahren; denn das Teſtament verlange aus⸗ 
drücklich eine „Austheilung unter der Armuth i m 
Pockenhauſe.“ — Nachdem noch einige Punkte Er- 
örterung gefunden haben, wird die Debatte geſchloſ— 
ſen und zur Frageſtellung reſp. Beantwortung der 
Fragen übergegangen. Hinſichttich der einen tif: 
tung fur das Kinder- und Waiſenhaus beſchließt 
die Verſammlung, daß die Revenuen baar an die 
Zöglinge, in einer von den Vorſtebern dieſes In— 
ſtituts näher zu beſtimmenden Weiſe, vertheilt wer— 
den ſollen; die drei anderen Teſtamente bleiben dem 
Vorſtande des ſtädtiſchen Lazareths zur Extra-Ver⸗ 
pflegung der Kranken überlaſſen. — Der Vorſteher 
der Verſammlung kündigt den Zuhörern an, daß 
jetzt eine geheime, in der nächſten Woche aber 
eine außerordentliche Sitzung, zur Erledigung der 


niſationsverträge abzuſchließen, gezeigt. 


901 
Frage: über die 
werde. 

* Unſere Provinz hat die Freude und wir dür⸗ 
fen wohl ſagen den Ruhm eine evangeliſche Kirche 
in dem Dorfe Skurz ſo viel wir wiſſen ohne alle 
Unterſtützung von Seiten des Staats, lediglich aus 
Liebesgaben erbaut zu ſehen. Auf dieſelbe Weiſe 
iſt es auch gelungen, jetzt ein zweites Bauwerk, 
eine Nebenkirche zu Karczemken, im Kirchſpiel Kl. 
Katz in Angriff zu nehmen. Die zu dieſer Paro⸗ 
chie gehörigen Evangeliſchen wohnen unter einer 
vorherrſchend katholiſchen Bevölkerung über den 
Neuſtädter und Carthäuſer Kreis dergeſtallt zer— 
ſtreut, daß Manche von ihnen 3 bis 5 Meilen 
Weges zu ihrem Pfarrorte haben und unſer dieſen 
Umſtänden natürlich oft des nöthigſten geiſtlichen 
Beiſtandes entbehren müſſen. Die kleine Gemeinde 
that, was fie irgend konnte; der Danziger Guſtav— 
Adolph-Verein ſchenkte 1000 Thaler und die 
Kirche iſt im Auguſt d. J. gerichtet, wie ſie denn 
auch ibre Vollendung noch in dieſem Jahre zu er: 
warten hat. 

* Ein in No. 208. der Voſſ. Zeitung aufge: 
nommener, aus Weſtpreußen vom 4. Septbr. da⸗ 
tirter Artikel berichtet von der Aufhebung eines in 
Danzig beſtehenden katholiſchen Prieſterſeminars 
und der künftigen Verwendung ſeiner Fonds für die 
in Poſen zu errichtende katholiſch⸗theologiſche Fakul— 
tät. Die Bedeutung dieſes Artikels leuchtet ſofort 
daraus hervor, daß in Danzig kein katholiſches 
Prieſterſeminar beſteht, alſo auch keine Fonds deſſel— 
ben für einen andern Zweck verwendet werden 
können. 


milden Stiftungen, ſtattfinden 


Vermiſchte Nachrichten. 
Berlin, 23. Septbr. Dieſer Tage ſind hier 
für ein hieſiges Haus zu Waſſer 4000 Ctr. Wolle 
aus ruſſiſch Polen eingegangen. Da dort jetzt eine 
Viehſeuche graſſirt, jo iſt die Wolle quarantäne— 
pflichtig und hätte diefe Quarantäne eigentlich an 
der Grenze abhalten müſſen. Allein in dieſem 


Falle wären die Koſaken die Wächter geweſen, und“ 


da deren Gewiſſen in Bezug auf die Lehre vom 
Eigenthum bekanmlich nicht allzu feinfühlend iſt, 
ſo zog man es vor, die Wolle unter Verſchluß und 
in polizeilicher Begleitung hierher zu ſenden, um 
fie bier ihre Quarantäne abhalten zu laſſen. 

Berlin. 0 
durch diejenigen Eiſenbahnen, welche an den Ufern 


tigt wird, haben ſich mit Hinweis auf ihre dadurch 
ſehr verſchlechterte Lage ſchon öfter petitionirend an 
das Miniſterium gewandt, daß ſolche geſetzliche Be— 
ſtimmungen getroffen werden ſollen, die den Eiſen⸗ 
bahnen gegenüber in ihrem Gewerbe ſchützen. Zu 
dieſem Zwecke haben fie eine große und weitver— 
zweigte Verbindung zu Stande gebracht, deren Haupt⸗ 
Nee ſich in Berlin, Magdeburg und Stettin befin— 
den. Neuerdings wird wieder ein Geſuch an das 
Miniſterium gerichtet werden, daß die Fiachtpreiſe 
auf der Berlin Hamburger, Magdeburg Wirrenber- 
ger (dieſe Bahn verbindet Magdeburg und Hamburg 
und der Berlin-Stettiner Eiſenbahn böser gelegt 
werden, damit es den Flußſchiffern möglich iſt, mit 
den Eiſenbahnen zu konkürriren. Dieſe Eiſenbahnen 
haben den ganzen Güter-Transport, wenigſtens den 
der Colonialwaaren, an ſich gezogen, obſchon der 
Frachtpreis auf der Eiſenbahn 1 bis 2½ Sgr. pr. 
Centner theuerer iſt, als auf dem Waſſerwege. Der 
Kaufmann zieht aber den Landweg zum Transport 
feiner Güter um deshalb vor, weil er fie in weni— 
gen Stunden an Ort und Stelle hat und ſein 
Kapital kürzere Zeit! in den Waaren ſtecken bleibt. 
Welche Wichtigkeit die Süd, und Mittel- 
amerikaniſchen Staaten, auf die Coloniſation legen, 
haben fie wiederholt durch ihre Geneigtheit, Colo— 
Sie baben 
fi) in. dieſer Beziehung vorzuglich nach Belgien 
gewandt, und auch gegenwärtig iſt wieder der Ge⸗ 
ſandte von Bolivia, General Santa Crus, in Brüf- 
ſel angekommen, um den Abſchluß eines Handels- 
und Coloniſationsvertrages mit der belgiſchen Ne⸗ 
gierung zu betreiben. Welche Lehre für Deutſch⸗ 
land! Belgien hat faſt keine Auswanderung, aber 
ſein glücklicher Verſuch der Coloniſation durch die 
Gründung der Kolonie Santa Thomas in Guate⸗ 
mala, welche nach den neuſten offiziellen Berichten 
ſich einer hohen Blüthe erfreut, hat dieſem kleinen 
Lande in, ganz Amerika einen geachteten Namen ge⸗ 
ſchaffen. Djeſe Kolonie, bei deren Gründung zwar 
theures Lehrgeld bezahlt worden iſt, die aber für 
den belgiſchen Handei von unberechenbarem Vortheil 
zu werden verſpricht, liefert zugleich den Beweis, 
daß es keinesweges großer Kriegsflotten bedarf, um 


Die Flußſchiffer, deren Eriftenz | 


der großen Ströme entlang gehen, ſtark beeinträch⸗ 


die Coloniſation, im moderneren Sinne des Wor⸗ 
tes auch unter fremder Souverainetät dergeſtalt 
auszuführen, daß das Mutterland einen bleibenden 
Vortheil für ſeinen Handels- und Induſtrieſtand 
daraus ziehen kann. Es iſt bekannt, daß die Mit⸗ 
tel⸗ und Südamerikaniſchen Regierungen dergleichen 
Handels- und Coloniſationsverträge noch viel lieber 
mit dentſchen Regierungen abſchließen würden, weil 
ſie ſehr wohl wiſſen, welche Ausdehnung die deutſche 
Auswanderung hat, und wie geneigt gerade die 
Deutſchen zur Coloniſation ſind. 

Stuttgart, 14. Septbr. In der letzten 
Sitzung des Kongreſſes für die innere Miſſion der 
deutſchen evangeliſchen Kirche handelt die erſte Bes 
ſprechung über die Betheiligung der chriſtlichen 
Volksſchule an der innern Miſſion, im Bunde mit 
der Familie, als der eigentlichen Erziehungsſtätte der 
chriſtlichen Jugend. Die nächſte Frage handelte 
von den ſocialen und kirchlichen Geſichtspunkten bei 
der Errichtung von Geſellenvereinen und Lehrbur— 
ſcheninſtituten als Vorbereitung auf die Geſellen— 
vereine. Die ſogenannten Jünglingsvereine, welche 
beſonders in Nheinpreußen blühen, ſollten in enger 
Gliederung durch ganz Deutſchland ſich verbreiten, 
damit eine Macht entſtehe, welche den furchtbar 
wirkenden communiſtiſch-propagandiſtiſchen Ideen 
entgegenwirke. Die nächſte Beſprechung betraf die 
chriſtliche Armenpflege, mit beſonderer Berückſichti— 
gung der bisher angewandten Maßregeln zur Uns 
drückung des Bettelns. Die Beſprechung führte 
auf die Angabe der innern Miſſion in den Gefäng— 
niſſen, und ihre Verpflichtung gegen die entlaſſenen 
Sträflinge, mit beſonderer Berückſichtigung der be— 
reits beſtehenden Vereine und der ſogenannten Aſyle 
für entlaſſene Sträflinge. Die letzte Frage war: 
Wie ſoll die Lokalpreſſe m Dienſte der innern 
Miſſion gebraucht werden. 

Wien, 23. Septbr. 
tung der Rinderpeſt mit 
Staatsgewalt zu Gebote 
bat der Herr Miniſter des Innern eine Verordnung 
über die Anwendung der Keule bei dieſer Seuche 
erlaſſen, welche ſämmtlichen Miniſterial-Kommiſſa⸗ 
rien in Ungarn mit dem Bedeuten überſendet wor⸗ 
den, daß die Anweiſung der Vergütigungen für die 
unter der Keule gefallenen Thiere über Antrag der 
Bezirksvorſtände von den Komitatsvorſtänden bei 
den Steuerkaſſen mit gleichzeitiger Anzeige des Ge— 
ſchebeneu und Beilegung der Erhebungs- und Schäz— 
jüngsaften zu geſchehen habe, wonach an der Seuche 
gefallene Thiere ſeeirt, oder in verdächtigen Ort⸗ 
ſchaften und ſolchen, wo ſie bereits ausgebrochen iſt, 
abgeſchlachtet werden. Bis zur definitiven Entſchei⸗ 
dung der Frage, von wem und wie die Entjchädi- 
gung für die durch die Keule wegen der Rinderpeſt 
getödteten Rinder an die Beſitzer derſelben geleiſtet 
werde, wird die Entfhädigung aus der Staatskaſſe 
auf die jedesmalige Anweiſung des politiſchen Bes 
zirksvorſtandes erfolgen. 

Beirut, 3. Septbr. In der vorletzten 
Woche wurden bier große Feierlichkeiten während 
fünf Tagen und Nächten zu Ehren unſers Gouver— 
neurs, des Generals Wamik-Paſcha, gegeben, da er 
zum Muſchir der hoben Pforte ernannt worden. — 
Die Pforte hat 1,280,000 Piaſter zur Ere 
155 einer hierortigen Kaſerne angewieſen. 


Um der Weiterverbrei— 
aller Kraft, welche der 
ſteht, entgegenzuwirken, 


Paris, 21. Sept. Der Moniteur erzählt, 
von mehren Blättern in Zweifel gezogenen militai⸗ 
riſchen Dienſtleiſtungen des Exkönigs von Holland, 
Louis Bonaparte, Vaters des Präſidenten 
auf, deſſen Namen kürzlich auf dem Triumphbogen 
eingeſchrieben worden iſt. Hiernach hat derſelbe 
die erſten Feldzüge in Italien mitgemacht, war nach 
dem in Aegypten Adjutant des Obergenerals, dann 
4 Jabre lang Oberſt des §ten Dragonerregiments, 
dann Brigadegeneral, wurde im Jahr 1804 zum 
Groß⸗Connetabel und Commandeur der Carabiniers, 
und im Jahre 1806 zum Oberbefehlshaber der 
Nordarmee in Holland ernannt. In den Gefechten, 
denen er beiwohnte, hatte er mehrmals ehrenvolle 
Wunden erhalten. N 
* In Bologna wurden vom Kriegsrathe 26 
Straßenräuber zum Tod durch Erſchießen verurtheilt. 
10 erhielten in Betracht ihrer Jugend Begnadigung; 
fur 9 andere wurde die Todesſtrafe in 20 jährige 
Galeerenſtrafe verwandelt. Die übrigen wurden 
am 6. Sepebr. auf der Wieſe von Caprara hinge— 
richtet. 5 

London, 20. Septbr. Aus Penrith ſchreibt man 
vom 17. d. über einen unangenehmen Vorfall, der 
dem Lord Brougham in der Nähe jenes Ortes 
begegnet iſt. Die Mitglieder der Eaden- und Eamont⸗ 
Fiſchereigeſellſchaft, welche dort groͤßtentheils anſäſſig 
ſind, erfuhren nämlich, daß von den Leuten des 
Lord Brougham in Begleitung ſeiner Lordſchaft 


und deren Gäften im Fluſſe Eamont, der zu dem 
Fiſcherbezirk jener Geſellſchaft gehört, gefiſcht worden 
ſei. Sie legten ſich im Schilf in Hinterhalt, und 
barrten von 9 Uhr Morgens bis 3 Uhr Nachmit⸗ 
tags, bis endlich Lord Broughams Leute erſchienen 
und ihre Netze in dem Fluſſe ausbreiteten. Lord 
Brougham ſelbſt, begleitet von dem Marquis von 
Douro und mehreren anderen Herren und Damen 
fuhren in 2 Wagen an's Ufer des Fluſſes. Sie⸗ 
ben Gentlemen der Fiſchergeſellſchaßt ſprangen darauf 
völlig angekleidet bis an den Hals in's Waſſer und 
jetzt erfolgte ein heftiger Kampf, wobei die Theil- 
nehmer bald mit den Köpfen über, bald unter dem 
Waſſer waren. Lord Brougham und der Marquis 
von Duero nahmen lebhaften Antheil an dem Ge⸗ 
fecht, indem fie vom Wagen aus ihren Leuten zus 
ſchrieen und heftige Fluͤche gegen ihre Gegner ſchleu— 
derten. Endlich gelang es den Angreifenden die 
Netze zu durchſchneiden und einen Theil deſſelben 
auf das jenſeitige Ufer des Fluſſes zu bringen. 
Beide Parteien zogen darauf ihres Weges, die 
Brougham Partei mit der einen Hälfte, die andere 
mit der anderen eroberten Hälfte des Netzes als 
Trophäe. Zuvor aber noch ſtellte ſich John Rob 
fon der Eroberer diefer Kampfesbeute, ſich mitten 
unter den Haufen ſeiner ergrimmten Feinde, und 
bot jedem wer es auch ſei, einen Fauſtkampf an. — 
Beide Parteien ſind jetzt klagbar geworden. — 
Dem Admiral Mackau der franzöſiſchen 
Marine iſt auf Befehl des erſten Lords der Admi— 
ralität mit größter Bereitwilligkeit auf allen Kriegs— 
werften entgegen zu kommen und ſind ihm die ſei— 
nem Range gebührenden militairiſchen Ehren zu 
leiſten. 


Für den Kaiſer von Rußland iſt ein Trans⸗ 
port Vollblutpferde in Hull eingeſchifft worden. 

Londou, 21. Sept. Wer die ſtarken Flü- 

gel der irländiſchen Phantaſie kennt, muß ſich wun⸗ 
dern, daß die Seeſchlange nicht ſchon längſt von 
Irland aus geſehen worden. Die „neueſten Nach— 
richten“ von dem Thiere ſind allerdings intereſſant 
genug. Wie der jüngſte Beſucher berichtet, hat der 
große Unbekannte bei 150 Fuß Länge ein ſehr 
wohlwollendes Auge, was die irländiſchen Boots— 
leute jedoch nicht abhielt, ſich allen Kalender-Heili— 
gen zu empfehlen, namentlich als jener eine Ladung 
von ihm verſchluckter Fiſche in das Boot ſpie, 
welche dem zugreifenden Paddy elektriſche Schläge 
verſetzten. Das Ungeheuer hat außer ſeinem Wohl⸗ 
wollen noch eine gute Eigenſchaft mehr. Nach dem: 
„Wer Vieles bringt, wird Jedem Etwas bringen“, 
hat es ſich noch jedem Erwählten in einer andern 
Geſtalt gezeigt. Man vergleicht es mit einer 
Schlange, einem umgekehrten, neugetheerten Fiſcher⸗ 
boote, einem Stück Seetang, einem Wallroſſe, dem 
Seelöwen und endlich dem Malfifh.e Viele wol⸗ 
len noch immer, trotz Cuvier und Buffon, behaup 
ten, daß dieſe Schlange eine „Ente“ ſei; aber auf 
alle Fälle iſt fie nach dem Obigen mit dem Cha: 
mäleon verwandt. Wir fürchten, wenns hoch kommt, 
entwickelt ſich aus der neuen See Erſcheinung und 
den ſie umgebenden irländiſchen Phantaſieen ein 
alter Wallfiſch. 0 
In Kingſton an der Themſe wurde geſtern 
der Krönungsſtein der angelſächſiſchen Könige feier— 
lich eingeweiht. Nach der Stadtchronik ſind 7 
angelſächſiſche Könige in dem Marktflecken Kingſton 
gekrönt worden, nämlich: Athelſtane im Jahre 924, 
Edward 940, Edred 946, Edgar 959, Edward II. 
975, Ethelred II. 979 und Edmund II. 1016. 
Die Ceremonie ſoll auf einem beſonderen Stein, 
nämlich einem großen unförmlichen Granitblock, ſtatt⸗ 
gefunden haben, welcher bisher vor einem öffentli— 
chen Gebäude lag, jetzt aber in der Mitte eines 
öffentlichen Platzes geſchafft und mit einem Eiſen⸗ 
gitter umgeben worden iſt. Die Namen der ſieben 
Köuige ſind darauf eingegraben. Die Einweihung 
dieſes Monuments, welche geſtern ſtattfand, war 
ein Volksfeſt für die ganze Umgebung von King⸗ 
ſton. Der Großmeiſter der Kingſtoner Freimaurer⸗ 
loge leitete die Ceremonie und bis in die ſpäte 
Nacht dauerten die Reden, Toaſte und Hurrahs. 
: Man denkt ernſtlich daran, eine regelmäßige 
Dampfſchifffahrts⸗-Verbindung zwiſchen England und 
dem Vorgebirge der guten Hoffnung einzurichten, 
und es iſt bereits einer Geſellſchaft die Conceſſion 
für das Unternehmen ertheilt. Die Fahrten ſollen 
monatlich Statt finden. 

London, 21. Sept. Der außerordentliche 
Zufluß von fremdem Schlachtvieh (des Kontinents) 
welcher ſeit 2 oder 3 Wochen bemerkt wurde, kommt 
namentlich auf Rechnung des aus den hanſeatiſchen 
und däniſchen Häfen eingeführten Hornviehes; ber 
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ſonders aus den erſteren wird die Zufuhr immer 
ausgedehnter und bedeutender. Von Bremen und 
Tönniugen haben in jeder der letzten Wochen vier 
oder fünf Transporte dieſer Art ſtattgefunden; jeder 
derſelben brachte durchſchnittlich 200 Ochſen und 
Kühe nebſt kleineren Viehgattungen. Die Zufuhr 
aus dieſen Häfen in ſolcher Quantität iſt eine neue 
Erſcheinung auf unſerem Markte und daher ein 
Gegenſtand des Intereſſes für die engliſche Han— 
delswelt. 

* Ueber die Vorzüge und Fehler von eiſernen 
Schiffen wird noch immer — vermuthlich durch 
die. Napier'ſchen Briefe von Neuem angeregt, 
viel geſtritten. Die meiſten, und wie es ſcheint, 
gewichtigſten Stimmen erheben ſich gegen die Ver— 
wendung dieſes Materials zum Bau von Kriegs— 
ſchiffen, und greifen die Regierung lebhaft an über 
die bedeutenden, bisber darauf verwandten Koften. 
Globe, Regierungsblatt, veröffentlicht nun eine 
Reihe von darauſ bezüglichen Erfahrungen und 
kommt zu dem Reſultate, daß die Seeleute aller— 
dings Recht haben, in ibrem Mißtrauen gegen eiſerne 
Schiffe, wenn dieſelben dem Geſchützfeuer ausgeſetzt 
werden ſollen; daß jedoch noch nicht bewieſen ſei, 
ob eiſerne, hauptſächlich zur Aushülſe bei der Kriegs» 
marine beſtimmte, namentlich Dampfſchiffe, nicht den 
Vorzug vor hölzernen verdienen Auch warn das 
Blatt, ſich allzuſehr auf die in England gemachten 
Strandexperimente zu verlaſſen; Sachverſtändige, 
die auf eiſernen Schiffen bereits ernſthafte Gefechte 
mitgemacht haben, ſollen ſehr verſchiedener Meinung 
darüber ſein. 


Amerika. Das Lindfteber fol in Newyork 

noch immer im Steigen ſein, und die arme Schwe— 
din erklärt haben, fie befürchte, den Verſtand zu 
verlieren, wenn es in der Weiſe weiter gehe. In 
einigen Tagen wird fie in Caſtle⸗garden, welches 
6000 Menſchen faſſen kann, auftreten; der Willet⸗ 
preis iſt 3 Dollars, die Auktion wird aber weit 
mehr ergeben. Herr Barum hat bereits, wie man 
hört, einen neuen Kontrakt mit Jenny Lind abge— 
ſchloſſen, nach welchem ſie auf zwei Jahre engagirt 
iſt und theils in Amerika, theils in Europa zu 
ſingen hat. Sie erhält 1000 Dollars für jedes 
Konzert und außerdem den halben Reingewinn. (2) 
Man meint, daß jedes Konzert in New⸗Nork durch— 
ſchnittlich 12,000 Dollars Netto » Ertrag liefern 
werde, und zwar für 26—30 aufeinander folgende 
Abende. Die Blätter geben täglich förmliche Bülle— 
tins über jeden Schritt, den ſie thut. Den Preis 
von 200 Pfd. St. fuͤr einen Nationalgeſang hat 
ein Hr. Bayard Taylor gewonnen. 
St. Franzisko, 1. Aug. Unſere Stadt 
erholt ſich ſchnell vom letzten Brande. Neue und 
elegante Gebäude erheben ſich in allen Richtun⸗ 
gen, der Bauſtyl und die Conſtruktion haben ſich 
in jeder Hinſicht gebeſſert. Das Geſchäft iſt leb⸗ 
hafter und die Hauptmarktartikel bedingen beſſere 
Preiſe. Die Einwanderung landwärts über die 
Rocky Mountains iſt ungeheuer. Alle Berichte 
ſtimmen darin überein, daß ſie noch nie ſo groß 
war; 50,000 iſt die mäßigſte Schätzung und einige 
der Hauptzeitungen der Ver. St. behaupten daß 
100,000 Perſonen auf dem langen Landwege nach 
dem Goldlande ſich befinden. An den Minen hat⸗ 
ten in der letzten Zeit Mordanfälle und Diebſtähle, 
durch Mexicaniſche Banden ausgeführt, überhand 
genommen, Der „California Courier“ und die 
„Aita California“, berichten, daß ſämmtliche Mi⸗ 
nenarbeiter deshalb ihre Arbeiten eingeſtellt und ſich 
gegen dieſe Räuber bewaffnet hätten. Nach erſte⸗ 
rem Blatt iſt ihre Anſtrengungen mit Erfolg ges 
krönt, „indem ſämmtliche Vagabunden ausgerottet 
ſind. 


Handels: und Verkehrs⸗Zeitung. 
Marktbericht von Herren Sandars & Dunns 


Wakefield, 20. September. Was zum heutigen 
Markttage von Getreide ankommt iſt anſehnlich. Das 
Wetter war herrlich und unſere Ernte kann, als beinahe 
vollendet unter guͤnſtigen Umſtaͤnden für die Beſchaffen— 
heit, betrachtet werden; der Mangel in der Ergiebigkeit 
ift indeſſen bei allgemeinerm Dreſchen völlig erwieſen. In 
den Agrikultur-Oiſtrikten find die Weizenpreiſe eher beſſer 
anzunehmen, da die Pächter keine auſſerordentlichen Quan⸗ 
titäten zu verkaufen preſſiren; die Feſtigkeit, die fi in 
den letzten wenigen Wochen herausſtellte, haͤlt noch immer 
an, und heute hatten wir einen ſchoͤnen Verkauf zu den 
Preiſen letzter Woche. Die engliſchen geringen Sorten 
finden ihrer Trockenheit wegen Käufer, aber zu ſehr ger 
ringen Preiſen. 

Nach engliſcher Gerſte iſt mehr Frage und wird ver⸗ 
kauft zu 24 8. à 27 s. pr. Dr. Alte Saale 25 s. à 26 8. 


Mahlgerſte geht langſam ab. Bohnen in be rankt 
Nachfrage zu vorigen Preiſen. : 15 19758 
5 Notirt wird pr. Qr. 60 45 pr. Buſhel: 2 
Weizen, Danziger, Königsberger und Elbinger 44 s,, 

46 s., 49 s. 2 


P. Danzig. Vom 21. bis 27. S ber. 
An der Bahn wird gezahlt: ae a 
Weizen 45-70 Sgr., 
Roggen 32 38 Sgr., 
Erbſen, weiße 37 45 Sgr., 
do. graue 4752 Sgr., 
Gerſte 24—30 Sgr., friſche. 
Hafer 14—18 Sgr. n 


Spiritus: Preife, 
Den 27. September, 
Thaler 14 a 141%. 


25. September. 
aus erſter Hand zur Stelle 24—2414 % bez., 
aus zweiter Hand ohne Faß 24 % Br., 
mit Faß 24½ % bez., pr. Sept. Okt. und 
Okt./Novbr. 24½½ % Br., pr. Frühjahr 
2234 % bez. u. Br., 23 % G 
25. September. 
leco ohne Faß 15°, Thlr. bez. 
mit Faß pr. Sept. Okt. 15% A ½ Thlr. verk., 
15% Br., 15 G. 
Okt./Nov. 151% Thlr. Br., 15 ½2 G. 
Nov. / Dez. 15 ½ Thlr. Br., 15 ½ G. 
pr. Fruͤhjahr 1851 17 Tylr. bez. u. Br., 
16¼ G. 


Danzig: 


Stettin: 


Berlin: 
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Schiffs Nachrichten. 


Von den von Danzig geſegelten Schiffen iſt angekommen in 


Ehriftiania, 15. u. 17. Sept. Raketen, Jenſen. Fre⸗ 
mad, Lund. 
Bremerhafen, 21. Sept. Agatha, Valom. 


Angekommen in Danzig am 26. Septbr.: 
Ulricke, E. F. Schmidt, v. Stettin, m. Sluͤckgut. 
Elvira, J. Perſon u. Maria, G. Scharmberg, v. Put⸗ 
bus, m. Schlemmkreide, 5 
Waterwich, J. Dunkan, v. Wyk, m. Heringe. - 
Anna Sophia. J. J. Schütt, v. Copenhagen u. Nettel⸗ 
beck, H. Marx, v. Colberg, m. Ballaſt. 


Schiffsfrachten. Danzig, 26. Septbr. Seit dem 
12. d. M. ſind bedungen: per Quarter Weizen nach 
London wie nach Hull 3 s. 4 d., nach New⸗Caſtle 2 s. 
5 d., nach Leith wie nach Grangemouth 3 s. 3 d. und 
nach Firth of Forth 3 s.; per Load fichtene Balken nach 
Ferrol 23 8. 


Angekommene Fremde. 


26. September. 

Im Deutſchen Hauſe: 
Hr. Kaufmann Brennecke a. Ottſchakow. 

Im Engliſchen Hauſe: 
Die Hrn. Kaufleute Puſch a. Berlin, Aſtecker n. Gattin 
a. Königsberg. 

Im Hotel de Thorn: 
Hr. Gutspaͤchter Wagner und Hr. Oekonom Schröder 
a. Stranz. 5 
Im Hotel de Berlin? 
Hr. Partikulier Koch a. Rogehnen. Hr. Kaufmann 
Kippel a. Marienwerder. 


Berlin, den 25. September 1850. 
Eiſenbahn⸗Aetien. 


Volleing. f. Mgd.Halberſt. 4 1313 B. 
Berl.⸗Ah A 4 9 àgbz. Mgdb.⸗Leipz. 4 — 
do. Prio. O. 4 944 B. do, Prior.⸗Ob.[ 4 — 


Berl. mb. 4 918. 
do. Prior. 431003. 
Berl. Stet. 4 10526. 


Koͤln⸗Minden. 35 978 bz. 
do. Praorität. 4 101418. 
Köln⸗Aachen. 4 45a 47 bz. 


do. Prior. 5.110436. Niederſch.⸗Mk. 33.82 B. 
Pot.⸗Mgd. 4 64% 46503. u. G. do. Priorität.| 494 B. 
do. Prior. 4924 B. do. Priorität. 5 1034 bz. 
do. do. 51013. Stargard-Poſ. 33813 G. B. 


Inländiſche Fonds, Pfandbrief⸗, Kommunal⸗ 
Papiere und Geld ⸗Courſe. 


Sf. Brief. Geld. 3f. Brief Geld 
Pr. Frw. Anl. 5 1068“ — Oſtp. Pfandb. 330 —— 
St.⸗Sch.⸗Sch. 33 8685 Pom. Pfandr. 33 953/943 
Seeh.⸗Pr.⸗Sch. — 1124; — [Kur⸗uN m.... 34 954 944 
Kur⸗ u. Neum. Schleſiſche do. — | — 
Schuldverſch. 33 — | — |do.Lt.B.9.d0.134] — | — 
Berl, Stadt⸗O. 5 — 1037 Pr. Bk. ⸗A.⸗S — 985 973 
Weſtp Pfandbr. 33 90 90 [Friedrichsd or — 1377, 13115 
Großh, Poſ. do. 4 1014 — [Goldaßthlr...— 112) 114 
do. do.]33 — | 903] Disconto ... — | — 
Wechſel⸗Courſe. 
Brief.] Geld. 
Amfterdam + . 250 Fl. Kurz FB 141 
dor c. 2500 Fl. 2 Mt. 140 140g 
Hamburg.... 300 Mk. Kurz 1503 — 
do. 300 Mk. 2 Mt. 14981493 
London... . .I üEſt. 3 Mt. 6 22) 
Paris... 300 Fr. 2 Mt. 80 795 
Petersburg... 100 SRbl.] 3 Wochen! — 1.1063 
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Druck von Edwin Groening in Banzig. 


